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Aus Siebe wardft Du, ew'ges Wort, zum Kinde, 
Daß ich als Kind den Weg zum Vater finde; 
Daß ich des Himmels Erbe ſollte werden, 
Kamſt Du auf Erden. 
Aus Himmelsglanz Bift Du herabgeſtiegen, 
Arm ſah ich Dich in Deinem Kripplein liegen 
Auch mir zu guf, daß ich nicht arm mehr bliebe. 
welche Liebe! 
Kehr ein in mir, in meinem armen Serzen, 
Drin leuchtet's hell, wie lichte Reihnachtskiergen. 
Dir bring ich's dar und alles, was ich babe, 
Zur Weihnachtsgabe! 

5. W. Schulze. 


ä FF M: —hi̊2 . Fee 


Das Wort ward Jleiſch. 


Johannes 1, 14. 


Hier ſind die beiden größten Geheimniſſe gen die Größe vollende: „Das Wort ward 
auf die kürzeſte Formel und die beiden Him⸗ Fleiſch!“ Alles, was Großes, Reiches und 
mel und Erde erfüllenden Großtaten in den Reines, alles, was die Welt zu bewegen, den 
kürzeſten Raum gedrängt, damit ſich im Gerin⸗ Himmel zu erſchließen, die Hölle zum Schwei⸗ 
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gen zu bringen geeignet war, alles, was Gottes 
Herz ausſagte und darum Gott angenehm und 
angemeſſen war, alles, worin man den vollen, 
ganz ausreichenden und hinreichenden Ausdruck 
göttlicher Seinsweiſe erkannte, alles das heißt 
„Wort!“ And dieſes Wort hatte den Mut, 
ſich von dem zu löſen, der es ſprach, und dieſes 
Ebenbild Gottes bekam die Freude, ſich von 
dem zu ſcheiden, der es darſtellt. Es wird 
wohl der Gedanke der Menſchwerdung immer 
wieder von der Selbſtberaubung Gottes aus⸗ 
gehen und eine gewiſſe Verwaiſung der Drei⸗ 
einigkeit feſtſtellen. Es iſt eine wunderbar 
große und wirkliche Tatſache: das Wort, die 
Gottesoffenbarung, iſt in die Wahl geſtellt, ob 
es bei Ihm bleiben wollte und ſollte, oder ob 
es dahin gelangen will, wo man es nicht ver⸗ 
ſtehen und mit Undank es heimſenden will. 
Das Wort hat bei dieſer Wahl nicht geſchwankt, 
ſondern ohne Wanken ſich für die Welt ent⸗ 
ſchieden. Er kam in Sein Eigentum, aber 
Seine eigenen Leute, die von Seinem Wort 
ins Daſein gerufen, aus dem Leben in den 
Tod verſetzt und von Seinem Wort aus dem 
Tode ins Leben gewieſen wurden, nahmen Ihn 
nicht auf. Die Quellen der Erde wußten 
nichts von ihrem Urquell der Ewigkeit, und 
alle Kraft, die das Herz durchzog, wußte nichts 
mehr von dem, der ſie geſandt hatte. Alle die 
Gaben, die Er bei der Weltſchöpfung in dieſe 
Welt gelegt hatte, waren ihres Herrn unfroh 
geworden und nahmen Ihn nicht auf. Den 
Himmel hatte Er verlaſſen, und auf der Erde 
wußte Er nicht, wo Er Sein Haupt hinlegen 
ſollte, bis Er zwiſchen Himmel und Erde 
ſchwebend ſagen durfte: „Es iſt vollbracht!“ 

Sein erſtes Opfer war: Er zerriß den 
Schleier der Unſichtbarkeit, Er trat aus der 
Wolke, aus der Heiligkeit, aus der Unſichtbar⸗ 
keit, die eben dadurch rein iſt, weil ſie unſicht⸗ 
bar iſt. Er trat aus dieſer Reinheit herein 
in eine Welt, die Ihn nicht aufzunehmen ver⸗ 
mochte. Und weil Er auf dieſer ganzen Welt 
keinen Raum fand, da Er raſten durfte, und 
in all ihren Begriffen keinen Ort, da Er hätte 
ausruhen können, erwählte Er Krippe und 
Kreuz, von welch beiden man am wenigſten 
einen Gottesgedanken erwarten, an welchen bei⸗ 
den man wohl nie einen Gottesgedanken aus⸗ 
gereift ſehen wollte. 

Und das zweite Opfer: Als Er ſo die Un⸗ 
ſichtbarkeit zerriß, ihrer reinen, bewahrenden, 
verklärenden, ſchützenden Gewalt ſich entnahm 


und auf Erden nichts fand, weder innerlich 
noch äußerlich, das Ihm Raum und Ruhe⸗ 
ſtätte geboten hätte da wohnte Er unter uns. 
Alle Seine Heiligen wären umgekehrt und hät- 
ten es dem Vater geklagt, daß ſie von einer 
undankbaren Welt in ihrer treueſten Abſicht 
gar nicht aufgenommen, geſchweige verſtanden 
waren. Aber Er hat, obgleich Ihm nirgends 
Raum ward und Er auch, ſolange bei Seinen 
Jüngern weilend, von ihnen nicht verſtanden 
ward, dennoch den Mut einer Wohnzeit gefaßt, 
die äußerlich beſchloſſen 34 Jahre zählte und 
in Wirklichkeit die geſamte Möglichkeit der 
Lebensbedingung umfaßte. Wenn es wahr iſt, 
daß der Menſch, in der Mitte der Dreißiger 
ſtehend, die Geſamthöhe körperlicher und geiſti⸗ 
ger Reife erreicht hat, und das Natürliche, das 
unvermerkt nicht gleich erſichtlich, vom vierund⸗ 
dreißigſten Jahre bereits das Geheimnis der 
Involution (Einhüllung oder Rückbildung) be⸗ 
ginnt, ſo daß der Menſch wieder mehr auf ſich 
zurücktritt, ſein Wirken nach außen ſich immer⸗ 
mehr verinnerlicht, daß er ſich mehr mit dem 
Tode beſchäftigt und mehr der Tage gedenkt, 
die ihm nicht gefallen. So hat Er Sein 
Kindesalter ſowie Sein Jünglings⸗ und Man⸗ 
nesalter in diefer Zeitlichkeit zugebracht ohne 
das Greiſenalter mit Seinem Rückweg zu ers 
reichen. 

Er ſchlug Sein Zelt auf, nicht bei uns, 
ſondern unter uns; nicht wie der Wanderer, 
der am Saum der Wüſte raſch eine Nacht- 
hütte aufſchlägt, die ihn nur für kurze Zeit 
beherbergen ſoll, um, wenn der Morgen graut, 
das Zelt wieder abzubrechen und weiter zu 
einem günſtigeren Orte zu eilen. Er wohnte 
nicht hier als Volksfreund für das Volk, oder 
als ein Fremdling, ſondern ganz wie wir. 
Weil Er ſelber das Wunder in Perſon war 
und iſt, darum hat Er alle Wunderbarkeit ver⸗ 
ſchmäht Er hielt es nicht für einen Raub, 
Gott gleich zu ſein, und auch für kein Schau⸗ 
ſtück, den Menſchen gleich zu ſein, ſondern es 
war bei Ihm beides Natur. 

Das dritte große Opfer dieſes in der 
Menſchlichkeit und Fleiſchlichkeit wohnenden 
Knechtes Gottes beſtand darin, daß Er ganz 
unbekümmert war darum, ob man ſich an Ihm 
freute und ſich von Ihm angezogen fühlte. Er 
hat nie etwas getan, um der menſchlichen Vor⸗ 
ſtellung entgegen zu kommen durch Abſchwä⸗ 
chung einer göttlichen Wahrheit. Wenn Er da 
oder dort einen Weg von der Sünde ſich hätte 
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abdingen und von dem Ernft der Strafe ſich 
hätte abkaufen und von der Entſcheidung der 
Ewigkeit ſich hätte abmarkten laſſen, ſo hätte 
Er wohl ihrer viele gefunden. Mit einer 
Spanne weiter den Weg, und einem Zoll wei⸗ 
ter die Pforte, hätte Er Millionen erobert. Daß 
die Unbeugſamkeit der Wahrheit mit der Un- 
erſchütterlichkeit der Liebe in Ihm den wir⸗ 


kungsvollſten Bund geſchloſſen hat, das iſt 
Sein Opfer. , 

Er hat nie die Wahrheit vergeſſen und 
dennoch die ewige Liebe bewahrt. Er hat ſich 


die Wahrheit angelegt wie einen Panzer, und 


unter dieſem Panzer ſchlug das barmherzige, 
rettende Herz. Er hat ſich den Ernſt der 
Heiligkeit keinen Augenblick Seines Lebens 


entwinden laſſen. Und hinter 
ſtand das flehende Erbarmen. 
„Das Wort ward Fleiſch“. Aber das Wort 
nahm nicht des Fleiſches Sünde an. 
Bezzel. 


Aus der Werkſtatt 


Nun ſteht das liebe Weihnachtsfeſt wieder ganz 
nahe vor der Tür. Nur noch einige Tage trennen 
uns von dem Feſt, das uns an das größte Wunder, 
das größte Ereignis in der Geſchichte der Menſchen 
erinnert, das Menſchwerden des Gottesſohnes, wo: 
durch der klaffende Abgrund zweſchen Gott und dem 
Menſchen überbrückt und die Möalichkeit der Wider: 
vereinigung geſchaffen wurde. Mit hellen Stimmen 
wirds wieder aus taufenden von Kehlen ertönen: 
„Chriſt, der Retter, iſt da!“ als Echo der Engels⸗ 
botſchaft: „Euch iſt heute der Heiland geboren!“ 
Wir geben gern dieſe Botſchalt weiter, weil fie eine 
Freudenbotſchaft iſt, die alles andere übertrifft und 
fo ganz ſpeziell dem Bedürfnis des gefallenen, ent⸗ 
rechteten und von Gott entfernten Menſchen ans 
gemeſſen iſt. Dieſe Botſchaft hat den größten In. 
halt, weil ſie alles umſchließt, was unſer Heil aus⸗ 
machen kaun. Die Kunde: „Chriſt, der Retter, iſt 
da“ fol ſomit einem Rettungsſeil gleichen, das in 
den Abgrund des Menſchenelends ohne Gott in die⸗ 
fer Welt geworfen wird mit der Erwartung, daß 
ſich jeder daran klammere und ſich aus ſeinem Elend 
des verlorenen Zuſtandes herausziehen laſſe. Zwar 
iſt die Botſchaft nur kurz. aber doch lang und ſtark 
genug, um allen Verlorenen zur Rettung dienen zu 
können, denn ſie enthält alles, was dabei in Be⸗ 
tracht kommen kann. Hauptſächlich ſind es drei 
Beſtandtteile, die un? darin am deutlichſten entge⸗ 
gentreten und unſer ganzes Vertrauen gewinnen 
wollen. Zunächſt, daß es Chriſtus if, der uns 
darin entgegentritt, als der von Gott zu unſerer 
Erlöſung Geſalbte und auf dieſe Weiſe quali⸗ 


dieſem Ernſte 


beſte Qualifikation 
nur ſo weit, daß ſie kaum genügte fur 


fizierte, der dadurch die Garantie verbürgt, daß das 
Unternehmen der Erlöfung nicht auf der Grundlage 
eines fanatiſchen Enthuſiasmus beruht, ſondern 
göttliche Sanktion und Ordination hat. Eine andere 
Qualifizierung wäre auch ganz unzulänglich und 
müßte zu einer ſchmählichen Niederlage führ en, 
durch die das Verhältnis des Menſchen zu Gott und 
umgekehrt nur verſchlechtert werden könnte. Die 
eines Menſchen reichte immer 
ſein eigenes 
Beſtehen vor Gott. Wenn auch ein Henoch und ein 
Elias perſönlich den natürlichen Tod nicht auf na⸗ 
türliche Weiſe ſchmecken brauchten und ihr frommes, 
göttliches Leben als beſondere Qualifikation ihnen 
einen anderen Ausgang aus dieſer Welt ermöglichte, 
ſo reichte ſie doch nicht aus, um anch andern etwas 
nützen zu können. Alle menſchlichen Qualifikationen, 
die je vor Gott Wert gehabt haben, bezogen ſich 
ſomit immer nur auf ihre Träger allein und dienten 
ihnen zur Erreichung des Wohlgefallens Gottes und 
zum endlichen Aufſtieg zu Ihm. Chriſtus aber 
wurde durch die Salbung Seines Vaters für den 
A ſbſtieg in die unreinen Fluten des menſchlichen 
Sündenlebens qualifiziert, weil Er das Wohl⸗ 
geſallen Seines Vaters beſaß. Wie ein Taucher 
einer beſonderen Ausrüſtung bedarf, wenn er eine 
Reparatur an einem leck gewordenen Schiff vorzu⸗ 
nehmen hat, durch das viele Menſchenleben bedroht 
find, ehe er hinunterfteigt, fo hat der Vater den 
Sohn für Seine wichtige Aufgabe durch die Sal⸗ 
bung zum Chriſtus und damit zum Retter der 
Menſchheit ausgerüſtet. 


Der zweite Beſtandteil dieſer Botſchaft iſt, daß 
dieſer Ehriſtus der Reter iſt. Es hat bis zu 
der Zeit manche Retter und Heilande aus den 
Menſchen und für die Menſchen gegeben, deren 
Retterarbeit ſich aber nur immer auf gewiſſe Kreiſe 
und gewiſſe Umftände bezog die nachher wie ein 
abgebranntes Licht erloſchen, ſo daß wir von ihnen 
nur ſagen können, jeder war ein Retter, außer 
dem aber auch noch viele andere waren, die, wern 
auch unter anderen Menſchen und in anderen Ver⸗ 
hällniſſen, Retterarbeit taten. Alle ſolche Retter⸗ 
arbeit war aber nur zeitlich und vergänglich, bezog 
ſich auf wirtſchaftliche, kulturelle oder politiſche Nöte, 
gab für die Dauer wenig Garantie und ließ 
meiſtens das Innenleben unberührt. Hier iſt aber 
der Retter. Das iſt mehr als ein 
Retter. Der Retter bezieht ſich auf alle Ge⸗ 
biete der menſchlichen Verlegenheit und Ohnmacht, 
ſowohl des leiblichen als auch des geiſtlichen Lebens, 
auch auf alle Völker ohne Unterſchied ihrer Stellung 
im Staatengebilde, ihrer Weltanſchauung, ihres 
ziviliſierten Hoch- oder Tiefſtandes ihrer finanziellen 
Macht oder Ohnmacht und ihres geiſtigen Reichtums 
oder Bankerotts, und endlich auch auf alle Zeiten 
mit ihren verworrenen oder ſchlichten Verhältniſſen, 
mit ihren Erfolgen und Freuden wie mit ihren 
Niederlagen und Leiden. Jeſus iſt der Retter, 
deſſen Mandat alſo alle und alles auf Erden um⸗ 
faßt und es zu ſeinem Wirkungsgebiet macht. 
Hauptſächlich aber ſoll die verloren gegangene 
Menſchenſeele von der Fremdherrſchaft der Macht 
der Finſternis, der Macht der Sünde und des Todes 
gerettet werden. 
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Der letzte Beſtandteil dieſer Botſchaft ſagt uns 
auch. daß der Netter da iſt. Damit iſt gemeint: 
Er ſteht jedem zur Verfügung und iſt immer bereit, 
in unſere Not einzugreifen und ſie zu überwinden, 
unſere Verlegenheit zu ſeiner Gelegenheit zu machen 
und unſre Nacht in helles Licht, unſre Sorgen in 
Gottvertrauen, unſere Gebundenheiten in Freiheit. 
unfere Gefahren in Sicherheit, unſere Kämpfe in 
Sieg, unſere Traurigkeit in Freude, unſere Furcht in 
Ruhe, unſere Wankelmütigkeit in Standhaftigkeit 
und unſere Verdammnis in ewiges Leben zu ver⸗ 
wandeln. Darum ift für uns die kurze Botſchaft: 
„Chriſt, der Retter, iſt da!“ die herrlichſte. Wir 
wollen uns ihrer dankbar freuen und ſie in ihrer 
ganzen Fülle auf uns wirken laſſen und ſie auch 
andern freudig zurufen, damit fie ſich in der an⸗ 
genehmen Zeit retten laſſen. 


Chriſt, der Retter, iſt da. 


Ein Mann Gottes erzählt folgende Weih⸗ 
nachtsgeſchichte aus ſeiner Erfahrung im Dienſte 
des Herrn: 

„Es war im Krankenhauſe. In dem 
größten Zimmer waren ſie alle zuſammenge⸗ 
bracht, die lieben, bleichen Geſtalten, die einen 
in ihren Betten liegend, matt und ſchwach, die 
anderen auf Stühlen ſitzend, auch eine Schar 
augenkranker Kinder. 

Unter den Kranken war auch ein alter 
Zuchthäusler. Wie mir der Arzt ſagte, konnte 
menſchliche Kraft ihn nicht mehr vom Tode 
retten. Schon manchmal hatte ich verſucht, 
mit ihm zu reden, freundlich auch ernſt; aber 
eiſiges Schweigen, trotziges Zuſammenpreſſen 
der Lippen oder hämiſches, höhniſches Auf⸗ 
lachen war allemal ſeine Antwort geweſen. 

Auch an der Weihnachtsfeier wollte er 
nicht teilnehmen. „Hab mein Lebtag mich nicht 
um Gott geſchert, wozu noch jetzt im Sterben? 
Laſſen Sie mich ungeſchoren!“ Ich hielt eine 
kurze Anſprache über den Text: „Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid; Ich will euch erquicken!“ und verſuchte 
mit herzlichen Worten ihnen allen ans Herz 
zu faſſen und das Herz ihnen zu öffnen für 
den Weihnachtstroſt, den das Chriſtkind von 
Bethlehem in den Jammer der Welt, in den 
Sündenjammer und den Tränenjammer hin⸗ 
eingebracht hat. Ob es gelang, Gott, der 
Herr, weiß es. Ich wußte nur das Eine, daß 
auf den armen Kranken, der mir am meiſten 
am Herzen lag, der mit verlorenem Leib und 
mit verlorener Seele gerade vor mir lag, mein 
Wort auch nicht den geringſten Eindruck zu 
machen ſchien. 


Nun fingen die Kinder mit ihren herzigen 
Stimmen das Lied an zu ſingen, das alte, 
liebe Weihnachtslied: „Stille Nacht, heilige 
Nacht!“ Da geſchah etwas Unerwartetes. Als 
ſie bei dem zweiten Verſe ſangen: „Durch 
der Engel Halleluja tönt es laut von fern und 
von nah: Chriſt, der Retter, iſt da!“ da ſtürzten 
dem alten Manne heiße Tränen aus feinen 
Augen, und die trotzige Bruſt hob und ſenkte 
ſich in tiefſter Erregung. 

Ich blieb mit ihm allein. „Was iſt Ihnen?“ 
fragte ich. Ein flüſterndes Stammeln be⸗ 
wegte ſeine Lippen. Ich beuge mich zu ihm 
nieder, um zu hören. Was höre ich? „Chriſt 
— der — Retter — iſt — da! Chriſt — 
der — Retter — iſt — da!“ Und mit einem 
Male ſchreit es aus ſeinem Herzen heraus: 
„Für alle gibts Rettung, für alle, nur für mich 
nicht! Meine Sünden ſind zu groß, als daß 
ſie mir vergeben werden könnten! O, meine 
Sünden! Meine Sünden!“ 


Ich werde den verzweifelten Ausdruck ſeiner 
Augen nie vergeſſen, mit dem er mich anſah: 
„Herr Paſtor! Gibts keine Rettung für mich? 
Keine, keine? Da habe ih ihm meine Hand 
auf die heiße Stirn gelegt: „Ja, es gibt 
eine Rettung auch für Sie!“ Chriſt, der 
Retter, iſt da auch für Sie!“ und dann habe 
ich ihm mein Teſtament anfgeſchlagen und es 
ihm auf ſein Bett gelegt: „Hier ſteht es ge— 
ſchrieben: „Siehe, ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn 
euch iſt heute der Heiland geboren!“ „Allem 
Volk! hören Sie? Allem Volk! Das gilt auch 
Ihnen!“ und mit feiner zitternden Hand griff 
er danach: „Sollts wahr ſein? Sollts wahr 
ſein?“ 

Ich habe noch lange mit ihm geredet. Ich 
habe ihm die Geſchichte vom Schächer am 
Kreuz erzählt, und wir haben ſie mit einander 
geleſen. Immer ruhiger wurde er, immer 
friedvoller, und nach einigen Tagen iſt er ein⸗ 
geſchlafen, und ſein letztes Wort war der 
weihnachtliche Triumpfgeſang; „Chriſt, der 
Retter, iſt da!“ 


Die Geburt Chriſti. 


Dem frommen Herzen, das zu den Füßen 
Jeſu geſeſſen und von Ihm gelernt hat, iſt die 
herrliche Geſchichte von der Geburt Jeſu der 
Grundſtein des Evangeliums, die erſte Stufe 
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in der Reihenfolge der 


wunderbaren Ereig⸗ 
niſſe, 


welche in der Himmelfahrt des aufer⸗ 
ſtandenen Herrn ihren Abſchluß fanden. Für 
das Auge des Glaubens iſt die wunderbare 
Geburt weſentlich in dem Werk der Erlö- 
ſung wie der Tod am Kreuz und die Aufer⸗ 
ſtehung. 

Die Geburt Jeſu war ein Ereignis „großer 
Freude“, weil es das Kommen in die Welt 
unferes. einen und allgenügenden Erlöſers von 
der Schuld und Macht der Sünde war. Alle 
anderen Mittel hatten fehlgeſchlagen. Die 
Stimmen der Propheten, die Liebe und Gnade 
Gottes verkündigend, warnend, ermahnend, bit— 
tend, waren mit wenigen Ausnahmen, auf 
taube Ohren gefallen. Die Opfer des moſai⸗ 
ſchen Geſetzes, obgleich bedeutſam und das 
große Opfer, das ein für allemal gebracht 
werden ſollte, vorbildend, hatten keine Kraft, 
Sünden wegzunehmen, und wurden großenteils 
als bloße Form, aber nicht als Akte lebendigen 
Glaubens verrichtet. Und in der großen Welt 
außerhalb des Judentums herrſchte die Dun⸗ 
kelheit und Verzweiflung des Heidentums über 
der ganzen Erde. Im erſten Kapitel feines 


Briefes an die Römer ſchildert Paulus 
in meiſterhafter Weiſe, was jenes Heiden⸗ 
tum war. 

In dieſe, unter dem Fluch der Sünde 


ſchmachtende Welt kam Chriſtus, und in Seinem 
Kommen dämmerte eine neue Hoffnung, eine 
„große Freude“ wurde verkündigt. Wir tun 
wohl daran, wenn wir in dieſer Weihnachtszeit 
darüber nachſinnen, was jenes Kommen für die 

tenfchheit bedeutete, was es bedeutet für uus, 


die wir zur Annahme des Erlöſers geführt 
worden ſind. Hier mögen einige Gedanken 
folgen, welche durch die wiederkehrende Weih⸗ 


nachtszeit beſonders nahegelegt werden. 


Die unendliche Liebe Gottes zu 
ſündigen Menſchen. „Alſo hat Gott 
die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn glauben 
nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 
haben.“ Dieſes wunderbare „Alſo“ eröffnet 
uns einen Blick in den Wert des Menſchen 
ſowohl wie in die Liebe Gottes. Mögen wir 
dieſen großen Gedanken recht erfaſſen. Wir 
werden dadurch eine rechte Erkenntnis von dem 
unendlichen Wert der Seele erhalten und an⸗ 
getrieben werden zu ernſteren Bemühungen um 
die Rettung der Verlorenen. Wenn Gott die 


Menſchenſeele als der Rettung wert betrachtet, 
Hair kann und darf fie uns nicht gleichgültig 
ein. 

Die große Barmherzigkeit Got⸗ 
tes. Sein Erbarmen iſt der Ausfluß Seiner 
Liebe. Die Menſchen hatten Gott den Rücken 
gekehrt, ſie hatten mutwillig Sein heiliges 
Geſetz übertreten. An die Stelle des heiligen 
Gottes hatten ſie den Götzendienſt geſtellt, und 
ſelbſt Sein auserwähltes Volk hatte an Stelle 
der Gebote Gottes die Traditionen der Men⸗ 
ſchen geſetzt. Trotzdem jammerte Gott der 
Menſchen, und getrieben durch göttliches Mit⸗ 
leid und Erbarmen, ſandte Er Seinen Sohn 
zu ihrer Erlöſung. Sollten wir Ihm da 
nicht Lob und Dank darbringen für Seine 
„unausſprechliche Gabe“? 

Die Menſchwerdung Chriſti. Weih⸗ 
nachten erinnert uns daran, daß der Sohn 
Gottes unſere menſchliche Natur an ſich ge- 
nommen hat. Nicht nur dem Scheine nach, 
ſondern in Wirklichkeit wurde Er ein Menſch, 
wie wir Meuſchen ſind, der verſucht wurde 
allenthalben, gleich wie wir, doch ohne Sünde. 
Und indem Er gelitten hat und verſucht wor⸗ 
den iſt, indem Er an allen Erfahrungen 
des menſchlichen Lebens, vom Kinde bis zum 
Manne, teilgenommen hat, kann Er Mitleiden 
haben mit uns in unſeren Leiden und Freuden, 
in unſeren Verſuchungen und Kämpfen. Er, 
der Herr der Herrlichkeit, ſchämt ſich nicht, uns 
Seine Brüder zu nennen. Kann es eine 
größere Freude geben als dieſe, Jeſum unſeren 
Bruder nennen zu dürfen? 


Die Wiederkehr der Weihnachts⸗ 
zeit ſoll uns auch daran erinnern, 
daß Jeſus Gottes beſte Gabe an die 
Welt war, ſo ſollen auch wir unſer 
Beſtes geben, um die Welt für Chri⸗ 
tum zu gewinnen — ung felbit, unfer 
Geld, unſere Gebete, unſere Sympathie, uns 
ſere aktive Mitwirkung iu jenem guten Wort 
und Werk. 

Weihnachten foll uns ebenfalls 
eren ner are nee ec 
Glück anderer zu ſuchen. Es war ein 
Freudentag, als Jeſus in die Welt kam. Möge 
Seine Freude in uns wohnen und durch uns 
andern zuteil werden! Suche ſonſt jemand 
glücklich zu machen, weil Jeſus dich glücklich 
gemacht hat. Das Leben des Chriſten, wie 
das feines Herrn, ſollte ein fortwährender 
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Segen für die Welt fein. Sein Leben fol, 
nicht nur am Weihnachtstage, ſondern alle Tage 
voll von dienender und beglückender Liebe für 
andere ſein. 


Die weiſe Angel. 
Fortſetzung. 


Das war ein Chriſtabend, 
Klein noch nie erlebt hatte. 
haupt ſein größtes Erleben, das 
widerfahren war. Es hatte 
glücklich gemacht. Als er dann endlich von 
den lieben Menſchen, die ſich innig mit ihm 
freuten, voll tiefer Dankbarkeit ſchied und hin⸗ 
ausſchritt in die ſchweigende Winternacht, da 
kam ihm alles wie verwandelt vor. So hell 
hatte ihm der Mond noch nie geſchienen. In den 
blitzenden Sternen, die freundlich zu ihm nie- 
dergrüßten, las er die leuchtende Flammen⸗ 
ſchrift: „Gott iſt Liebe!“ Ja, er meinte den 
Engelgeſang der himmliſchen Heerſcharen zu 
hören: „Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefal- 
len.“ Sie frohlockten auch in der Tat über ihm, 
denn es wird Freude ſein im Himmel über 
einen Sünder, der Buße tut. 

So ſchritt er felbſt wie ein Wunder durch 
das Wunder der heiligen Nacht. 

Drinnen im traulichen Zimmer ſtand das 
junge Ehepaar auch noch ein Weilchen Hand in 
Hand und ſchaute mit verklärten Blicken in die 
leiſe verlöſchenden Lichter des Chriſtbaums 
hinein. Mochte der Glanz auch erbleichen, im 
Herzen eines neugeborenen Gotteskindes war 
das ewige Licht aufgegangen. Und pdiefe blut⸗ 
erkaufte Seele war ihr Weihnachtsgeſchenk. 

Wie freundlich hatte der treue Herr ſich 
zu dieſem Wunſch niedergeneigt und ihn in 
Gnaden erfüllt. So füllte auch ihre Herzen 
eine tiefe Dankbarkeit aus. 

O wunderſelige Weihnachtszeit! 

Nicht lange darnach fand in Burg eine Aus⸗ 
ſtellung ſtatt. Zu derſelben wurde ein Schrei⸗ 
ber geſucht. 

„Das wäre etwas für Sie,“ machte Herr 
Altmann feinen Sprachſchüler freundlich auf- 
merkſam. 

„Meinen Sie, daß ich dieſen Poſten aus⸗ 
füllen kann?“ gab dieſer, etwas zaghaft 
zurück. 


wie ihn Ernſt 


ihm heute 


Ja, es war über⸗ 


ihn überſtrömend 


verehrten Lehrers — und ſiede da! 
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„Das denke ich doch. Wir wollen den 
Herrn um Kraft und Gnade dazu bitten. Be⸗ 
werben Sie ſich nur im Vertrauen auf Ihn 
darum. Wenn es Gottes Wille iſt, kann Er 
Ihnen die Stelle wohl geben.“ 


Ernſt Klein folgte dem guten Rat ſeines 
er war 
unter den mehrfachen Bewerbern der bevor— 
zugte. Dieſe erſte Gebetserhörung ſtärkte 
das Glaubensleben des jungen Gotteskindes in 
hervorragender Weiſe, und mit großer Freudig⸗ 
keit trat er ſeinen Poſten an. Er füllte den⸗ 
ſelben mit gewiſſenhafter Treue aus. Man 
war auch ſehr mit ihm zufrieden und übertrug 
ihm ſpäter ſogar den Poſten des Kaſſierers an 
der Ausſtellung. 

Als ſolcher hatte er ein gutes Einkommen 
und ſeine pekuniäre Notlage war dadurch mit 
einem Schlage gehoben. Ernſt Klein war fehr 
dankbar dafür. Er zeigte ſeine warme Dank⸗ 
barkeit auch nicht nur in leeren Worten, ſon⸗ 
dern bewies ſie dem Geber aller guten Gaben 
gegenüber auch mit der Tat. Er opferte von 
ſeinem guten Verdienſt manche ſchöne Summe 
für die Sache des Herrn. 

Herr Altmann hatte es nicht zu bereuen 
brauchen, den damaligen armen Schlucker mit 
in ſeinen Lehrkurſus aufgenommen zu haben. 
Ernſt hatte ihm durch ſeinen ſtrebſamen Fleiß 
viel Freude bereitet. Das beſte aber war, daß 
er ihn halte aus der Welt der Sünde heraus⸗ 
fiſchen und in Gottes Reich hinein verſetzen 
dürfen, wo er nun fröhlich mit im Lebenswaſſer 
ſchwamm. 

Ernſt Klein blieb auch in Zukunft ein 
fröhlicher, dankbarer Chriſt. Jetzt ging er auch 
ſehr gern in den Jünglingsverein. Er fühlte 
ſich nicht mehr, wie zu Anfang, bedrückt darin. 
Im Gegenteil, er war einer der munterſten 
darin, der geiſtliches Leben mit hervorrief. Er 
war dort ganz in ſeinem Element und ſchwamm 
luſtig darin herum, wie der Fiſch im Waſſer. 
Aber er war nicht ſtumm wie ein Fiſch. Jetzt 
hatte er auf einmal den höheren Sprachſinn 
bekommen und konnte die Sprache Kanagans 
mitſprechen. Sie kam ihm nicht mehr, wie zu 
Anfang, ſpaniſch vor, ſondern ſie klang ihm 
lieb und traut, wie die ſchönſte Muſik. Die 
ihm zuerſt unverſtändlichen Fremdwörter darin, 
wie „Bekehrung“ und „Wiedergeburt“ waren 
ihm jetzt nicht mehr unfaßbare Begriffe. 
Denn er hatte ſie ja nicht nur begriffen, ſon⸗ 


dern anch ergriffen, und zwar mit dem ganzen 
Herzen. 

Doch nicht nur im Männer⸗ und Jüng⸗ 
lingsverein war er ein herzlich willkommen ge⸗ 
heißenes Mitglied geworden. Er blieb auch 
im Altmannſchen Hauſe ein gern geſehener 
Gaſt. Dort durfte er immer kommen, ſobald 
fein Herz ihn hinzog und ſich nach einer gei⸗ 
ſtigen Erquickung ſehnte. Er bekam ſie darin 
reichlich geboten. Herr Altmann war auch in 
geiſtlicher Beziehung ſein Lehrer geworden. Er 
führte ihn tief in das Geheimnis des Kreuzes 
Chriſti ein und lehrte ihn immer neue Blicke 
in der Herrlichkeit Jeſu tun. 


Der junge Glaubensbruder dankte es ihm 
mit warmem Herzen und ſtrebte nun auch 
eifrig danach, in der Erkenntnis Jeſu Chriſti 
reicher zu werden und tiefer in Seine Gnade 
hinein zu wachſen. Es waren ſchöne Stunden 
der Geiſtesgemeinſchaft, die ſie miteinander 
verlebten, Oft teilte dieſelbe auch noch der 
und jener Bruder im Herru. Unter dieſen 
war auch der chriſtliche Schneidermeiſter, der 
feine helle Freude an feinem jungen Schütz 
ling hatte, den er ja eigentlich zuerſt in dieſes 
Fahrwaſſer geworfen, in dem das muntere 
Fiſchlein dann an der mit weiſer Geduld hin— 
gehaltenen Angel ſich feſtgehakt hatte, die ein 
ſolch herrliches Segenswerk für ihn gewor⸗ 
den war. Schluß folgt. 


Woran ſoll man Chriſten 
erkennen? 


Dr. Wagner gibt über 
„Aufwärts“ folgende Antwort: 


Man ſollte ihn, um es mit einem 
Wort zu ſagen, am Heiligen Geiſt erkennen. 
Dieſer Geiſt iſt aber einmal ein Geiſt der 
Wahrheit, der mit rüdhaltlofer Offenheit den 
Tatbeſtänden ins Geſicht ſieht, der ſich durch 
nichts von der Erkenntnis der Wirklichkeit abe 
ſchrecken läßt, und dieſer Geiſt der Wahrheit, 
der ein Geiſt Jeſu iſt, wird dann allerdings 
erkennen, daß dieſe Welt, und zwar nicht bloß 
auf der Seite der Gottesleugner im Argen 
liegt und daß Kampf, Selbitfuht und Macht⸗ 
ſtreben zu ihren hervorſtehenden Merkmalen 
gehört. Dieſer Geiſt aber wird ſich, eben weil 
er ein Geiſt der Liebe iſt, durch dieſe Erkennt⸗ 


dieſe Frage im 
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nis nicht von der Mitarbeit an den Nöten der 
Menſchheit zurückhalten laſſen, ſowenig als 
Jeſus ſelbſt dies getan hat. Dieſes Mitarbeiten 
wird dann freilich auch in demſelben Zeichen 


ſtehen, in dem das Leben Jeſu ſteht, im Zei⸗ 
chen des Kreuzes. Weil Gott die Sünde der 
Welt ſah, und weil Er die Welt dennoch 


liebte, gab es für Ihn nur den einen Ausweg, 
die Sünde der Welt zu tragen. Darum ſtarb 
Chriſtus leidend unter der Menſchheitsnot und 
unter der Menſchheitsſünde. Und wir, die wir 
vollkommen fein ſollen, wie der Vater im Him- 
mel vollkommen iſt, haben hineinzutreten in 
Seine Fußtapfen. Wo wir dieſe Haltung ein⸗ 
nehmen und wie wir dieſe Haltung praktiſch 
bewähren, wird uns durch unſere Lebensfüh⸗ 
rung, durch unſere Einſicht in die Verhältniſſe 
und durch unſeren praktiſchen Beruf gezeigt 
werden. Aber alles, was wir tun, ſollte ſtehen 
im Zeichen dieſer ſtellvertretenden Liebe Chriſti. 
Denn das Kreuz Chriſti iſt für uns nicht nur 
Grundlage unſeres Glaubens, ſondern auch 
Richtſchnur unſeres Lebens. Wo aber Jeſus 
der Gekreuzigte unſere Lebenshaltung beſtimmt, 
da werden wir einmal zu Kämpfern gegen alle 
Ungerechtigkeit und Bosheit dieſer Welt, denn 
das Kreuz Chriſti iſt der Galgen eines Kämp⸗ 
fers für Wahrheit und Gerechtigkeit des Him- 
melsreichs. 

Wir werden auf der anderen Seite bereit 
zu der tiefen, verſtändnisvollen, warmherzigen 
Liebe, um deretwillen Chriſtus von den Pha⸗ 
rifäern verworfen wurde, weil fie das Geſetz 
höher ſtellten als die Gnade, das Richten höher 
als das Verzeihen. Aber die Barmherzigkeit 
rühmt ſich wider das Richten. 


Wenn wir doch alle miteinander darum 
beten und ringen wollten, daß der Geiſt Jeſu, 
dieſer Heilige Geiſt, uns erfüllte und unſere 
Handlungen leitete, dann würden wir wirklich 
ein Salz werden können für unſeren kranken 
Volkskörper, und dann würden wir eine Arznei 
für die klaffende Wunde, die die Völker zer⸗ 


reißt, dann würden wir ſtatt Oel ins Feuer 
zu gießen, den heißen, tobenden Kampf in 


etwa veredeln und vielleicht mildern helfen und 
würden fo jene Seligpreifung auf uns beziehen 
dürfen, die auch für das öffentliche Verhalten 
Gültigkeit beſitzt: Selig ſind die Friedens⸗ 
ftifter, denn fie werden Gottes Kinder heißen. 


Sal 


Prüfet die Geiſter. 


Vielen Chriſten unſerer Zeit fehlt die 
Gabe der Prüfung. Kritiklos laſſen ſie alles 
auf ſich wirken, was eine religiöſe Aufmachung 
hat. Woher kommt das? Darf ich einige 
Gründe anführen? 

1. Die Gabe der Prüfung bekommt man 
nur, wenn man dauernd unter der Zucht und 
Leitung des Heiligen Geiſtes ſteht. Der Hei⸗ 
lige Geiſt gibt oft auch ganz einfältigen Chri⸗ 


ſten eine erſtaunliche Klarheit und Weisheit 
über die religiöfen Strömungen unſerer Zeit. 


Der Geiſt bildet auch den Verſtand. Der von 
Gott erleuchtete Verſtand erkennt den Schwin⸗ 
del im religibſen Gewande. Er läßt ſich durch 
große Worte und Verſprechungen nicht blenden. 
Er kann Wahrheit und Lüge unterſcheiden. 
Solche „Geiſtesmenſchen“ lehnen die religiöfen 
Irrtümer unſerer Zeit mit aller Entſchieden⸗ 
heit ab. Menſchen, die unter der Herrſchaft 
des frommen Fleiſches ſtehen, laſſen ſich leicht 
beeinfluſſen. Sie ſind offen für jeden Irrtum. 
2. Nur wer in Gottes Wort gegründet 
iſt, kann die gefährlichen Irrtümer 
die in den religiöſen Strömungen verborgen 
find. Wir dürfen uns nicht durch bibliſche Zi⸗ 
tate betören laſſen. Die Verſuchungsgeſchichte 
zeigt uns, daß auch der Teufel die Schrift 
kennt. Aber er verſteht es, Schriftworte zu 
verdrehen und falſch anzuwenden. Die Schrif⸗ 
ten der Irrlehrer ſind häufig mit Bibelſtellen 
durchtränkt, um den Beweis für die Wahrheit 
ihrer Behauptungen zu erbringen. Schwache 
Seelen laſſen ſich dann leicht überzeugen. Wir 
müſſen es lernen, die Schrift im Zuſammen⸗ 
hang zu leſen und zu verſtehen. Wenn eine 
Lehre mit klaren Stellen der Schrift nicht 
übereinftimmt, fo iſt die Auslegung falſch und 
muß entſchieden abgewieſen werden. 
3. Um ein geſundes Urteil über eine re⸗ 
ligibſe Bewegung zu bekommen, muß man die 
Lehren prüfen, wie ſie zu Sünde und Gnade 
ſtehen. Sünde und Gnade ſind die beiden 
Grundwahrheiten der Bibel. Wo die Sünde 
nicht als Sünde erkannt wird, iſt auch die 
Gnade überflüſſig. Alle Syſteme, die eine 
verkehrte Stellung zur Sünde einnehmen, 
haben kein Verſtändnis für das herrliche Evan⸗ 
gelium von der Gnade Gottes in Chriſto. Da 
wird aus dem Evangelium ein Geſetz gemacht. 
Der natürliche Menſch iſt ein Katholik. Er 
möchte lieber die ſchwerſten Konzentrationsübun⸗ 


erkennen, 
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gen durchmachen als an die Gnade glauben. 
„Was ſoll ich tun, daß ich ſelig werde?“ 
Dieſe Frage iſt immer noch zeitgemäß. Man 
iſt bereit, alles zu tun, aber man will nicht an 
die Guade glauben. Nichts demütigt den na⸗ 
türlichen Menſchen fo als die Botſchaft von 
der Gnade. Wir werden ohne Verdienſt ge⸗ 
recht aus Seiner Gnade durch die Erlöfung, 
ſo 2210 Chriſtus Jeſus geſchehen iſt.“ (Röm. 
3, 24 

4. Um eine religiöfe Strömung unſerer 
Zeit auf ihren Wahrheitsgehalt zu prüfen, 
müſſen wir das Zentrum aufſuchen und nicht 
bei peripheriſchen Lehren ſtehen bleiben. Was 
iſt der Hauptgedanke der Bewegung? Was iſt 
der Mittelpunkt ihrer Verkündigung? Welche 
Ziele verfolgt ſie? Der Stern und Kern der 
ganzen Bibel iſt Chriſtus. Das Ziel der 
ganzen Bibel iſt, Menſchen in Gemeinſchaft 
mit Gott durch Chriſtus zu bringen. Welche 
Stellung nimmt eine religiöſe Bewegung zu 
Chriſtus ein? Was hat fie für ein Cehrſtus⸗ 
bild? Iſt der ewige Gottesſohn, der vmpfan⸗ 
gen iſt vom Heiligen Geiſt, geboren uon der 
Jungfrau Maria, gelitten am Kreuz aif Gol⸗ 
gatha für unſere Sünden, leibhaftig von den 
Toten erſtanden, im Mittelpunkt, oder iſt es 
ein Chriſtus, der ſich nicht mit dem bibliſchen 
Chriſtusbild deckt? Vielen Chriſten unſerer 
Zeit könnte man das Wort des Paulus an die 
Galater zurufen: „Mich wundert, daß ihr 
euch ſobald abwenden laßt von dem, der euch 
berufen hat in die Gnade Chriſti, zu einem 
andern Evangelium, ſo doch kein anderes iſt, 
außer, daß etliche ſind, die euch verwirren und 
wollen das Evangelium Chriſti verkehren. Aber 
ſo auch wir oder ein Engel vom Himmel euch 
würde Evangelium predigen anders, denn das 
wir euch gepredigt haben, der ſei verflucht!“ 
(Gal. 1, 6—8). 


Die Geſchichte eines 
Holzſchuhes. 


Einſt ſaß der Violinkünſtler Paganini mit 
einem vornehmen Freunde zuſammen. Sie 
ſtritten darüber, aus welchem Material eine 
gute Geige gebaut ſein müſſe. Der Freund 
ſagte, die beiten Geigen feien die, bei denen 
der Boden aus Ahornholz, der Schalldeckel 
aber aus Fichtenholz geſchnitten ſei. Paganini 
ſagte, es komme eigentlich gar nicht ſo viel 


auf das Material an, ein guter Spieler könne 
auf jedem Inſtrument etwas leiſten, wenn es 
aus Holz und hohl ſei. 

Nun hatte der Herr die Eigenheit, daß er 
zu Hauſe immer Holzſchuhe trug; als nun 
Paganini ſagte auf jedem Juſtrument könne 
man ſpielen, wenn es nur hohl und aus Holz 
ſei, So ſchleuderte er feinen Holzſchuh vom 
Fuß und rief: „Nun dann ſpielen Sie ein⸗ 
mal ein Konzertſtückchen auf dieſem Holzſchuh! 
Der iſt ja aus Holz und iſt hohl, und wenn 
Sie das fertig bringen, dann zahle ich Ihnen 
20,000 Mark; im anderen Falle zahlen Sie 
mir dieſe Summe. 

„Gut“, ſagte Paganini, 
Wette an; 


„ich nehme die 
nur müſſen Sie mir einige Zeit 


laſſen!“ 
Paganini nahm den Holzſchuh mit nach 
Hauſe. Dort ſchnitzte er und ſchabte und 


raſpelte und feilte, bis er ſeinen Zweck erreicht 
hatte; dann zog er Saiten auf fein neues 
Inſtrument. Nach einem Monat, oder viel— 
leicht waren es auch zwei, kündigte er in den 
Blättern an, daß er ein Konzert geben werde 
auf einem Holzſchuh. Große Scharen von 
Menſchen ſtrömten viele Stunden weit her, 
um ihn zu hören; und ſiehe der Künſtler 
lockte ganz herrliche und wunderbare Töne aus 
dem Holzſchuh heraus. Die 20,000 Mark aber, 
die er gewann, und die auderen 20,000 Mark, 
die das Konzert eingetragen hatte, ſchenkte er, 
wie oftmals, den Armen. 

Das iſt die Geſchichte eines Holzſchuhs. 
Möchteſt du nicht, das ſie deine Geſchichte würde 
und aus dir auch ein brauchbares Inſtrument 
zu deines Gottes Ehre? Dur denkt, du biſt fo 
unbrauchbar und nutzlos. 


So halte ſtill der Hand des Meiſters, auch 


wenn dieſelbe das Meſſer führt. In Jeſu 
Hand wirſt du werden, wozu dich Gott von 
Ewigkeit beſtimmt hat, zum Lobe Seiner Herr— 
lichkeit. 


| Gemeindeberichte 


Meine Kollektenreiſe in der 
Gemeinde Luchnow. 
Die erſte Hälfte des Oktobermonats wid- 
mete ich für meine diesjährige Kollektenreiſe 
für unſere wolhyniſche Vereinigungskaſſe. Der 


Herr gab dazu meiſtens ſchönes Wetter, ſo 
daß gute Erfolge erzielt werden konnten. Die 
gottesdienſtlichen Verſammlungen, ob am Abend 
oder am Tage der Wochenarbeit, wurden immer 
ſehr gut und reichlich beſucht. Ueberall war 
ein reges Gebetsleben zu verſpüren. Ein 
großes Intereſſe für das Wort Gottes war 


auf jeder der 17 Stationen bemerkbar. Auch 
die Willigkeit zum Geben kam mehr als 


ſonſt zum Vorſchein. Während im vergan- 
genen Jahre die Kollekte nur 225 Zl. betrug, 
ſtieg ſie in dieſem Jahre bis auf 402 Zl.; 
alſo um 177 Zl. mehr. Auf einer ſehr kleinen 
und recht armen Station, wo ich vor Jahren 
nur 50 Groſchen kollektierte, bekam ich nun 
13,50 31. Ebenſo war es auf den anderen 
Stationen. Im allgemeinen ſah ich den zus 
nehmenden Fortſchritt in dem Werke des Herrn. 
Trotz den niedrigen Preiſen der Landesprodukte 
haben ſie gut gegeben. Alles dies gibt uns 
große Freudigkeit zur Ausdauer und friſchen 
Mut, in dem Werk unſerer Vereinigungs⸗ 
miſſion nicht zu ermüden. Auf den zwei 
größeren Stationen Lubomirka und Kruchy 
find zwei recht nette und ſchöne hölzerne Ka: 
pellen aufgebaut worden. Ich empfand dort, 
wie glücklich ſich die Geſchwiſter fühlen in 
ihren eigenen Bethäuſern, in denen ſie nun 
Raum genug haben. Auch dies iſt ein deut⸗ 
liches Merkmal von dem Fleiß und Opferſinn 
der Kinder Gottes jener Gemeinde. Der letzte 
grauſame Weltkrieg hatte zwar ſehr viele un— 
ſerer Geſchwiſter bettelarm gemacht. Darnach 
aber hatte der Herr ſie wieder reichlich mit 
ſeiner Hand geſegnet, ſo daß viele von ihnen 
ſich jetzt ſchon ein ganz angenehmes eigenes 
Heim haben aufrichten können. Ich habe mich 
in den gaſtlichen Heimen der Lieben recht wohl 
und heimiſch gefühlt. An einer Stelle, wo 
viele der Geſchwiſter in Not ſind und an dem 
Notwendigſten Mangel leiden, habe ich zwar 
eine Nacht nur auf einer hölzernen Bank mit 
einigen Stühlen umgeben und einer ſauberen 
Pelzunterlage geſchlafen. Es kam mir, wie— 
wohl ich noch nicht zu den höchſt alten Mifſions⸗ 
arbeitern gehöre, die ſchwächer ſind und weniger 
ertragen können, doch ein wenig hart vor. Aber 
es war nicht ſchwer, denn ich ſah, daß die Lieben 
an mir taten, was ſie nur konnten. Ach, wie 
viel ſchwerer und trauriger ſah es in den erſten 
Anfängen ſolcher Koloniſten und Pächter aus, 
da ihnen noch jegliches Wirtſchafts⸗ und Haus⸗ 
gerät fehlte! Sehr bekümmert und gedrückt ſind 
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weil ihnen die Ge⸗ 
und ihr Obdach, 
Ganze Ko⸗ 

beſetzt 
Du gibt 


die meiſten von ihnen, 
fahr droht, ihre Brotſcholle 
darin ſie wohnen, zu verlieren. 
lonien, die mit unſeren Geſchwiſtern 
ſind, werden zwangsweiſe parzelliert. 
es nur zweierlei für ſie zu tun: 
die bebauten Pachtgrundſtücke zum Eigentum 
zu kaufen und in kurzen und wenigen Raten 
bar auszuzahlen, oder den Flächenraum zu ver⸗ 
laſſen. Einige der Pächter, die durch ihre 
vieljährige Bodenbenützung und durch ihr län⸗ 
geres Wohnen darauf, ſind bevorzugt, indem 


ſie 1 Hektar Land zu Dol. 60, friſche, weniger 


bevorzugte zu Dol. 90 und die ganz benach⸗ 
teiligten Landbauer bis zu Dol. 165 zahlen ſollen. 
Dies macht fihvere Herzen und verurſacht 
ſchlafloſe Nächte. Denn es heißt, wer 
zahlen kann, der muß das Feld räumen, 
geachtet auf die Familie mit 
Alle dieſe Beſchwerden zwingen viele Unbemit- 
telte zum Geldborgen, welches ihnen aber mit 
den hohen Zinſen noch viel größere Sorgen 
macht. Wie es dabei erſichtlich iſt, offenbaren 
ſich dieſe harten Lebensverhältniſſe als Liebes⸗ 
wege Gottes, die Sein Volk zu einem ernſten 
Chriſtentum führen und wiederholt das ganze 
Vertrauen zu Gott wecken. Zum Sonntag, 
dem 12. Oktober, traf ich zum Erntedankfeſt in 
Koftopol ein. Als ich mit anderen Geſchwi— 
ſtern den Zug verließ, erblickten wir ſchon von 
ferne im Garten an dem kleinen Verſamm⸗ 
lungshauſe eine vielköpfige Meuſchenmenge, die 
bis auf die halbe Straße reichte, um in der 
heiligen Morgenſtille Gottes Wort zu hören. 
Es rührte uns zu tiefer Wehmut und heißen 
Tränen, daß in unſerem Wolhynien ſolche 
heißbegierige und heilſuchende Seelen überall 
anzutreffen ſind, und wir nicht ausreichende 
Verſammlungsräume und genug Wahrheitbie⸗ 
tende Prediger, haben. Möge beides der Herr 
geben und es uns erleben laſſen, was der 
Dichter in ſeinem heißen Wunſch ſpricht: 
„O, daß bald auf allen Höhen, überall, an 
jedem Ort Möcht' ein Tempel Gottes 
ſtehen, wo man predigt Gottes Wort.“ Das 
wünſchen wir auch in Koftopol, ein größeres, 
bequemeres Bethaus für unſer baptiſtiſches 
Werk. Br. Kusmaul leiſtete mir Ge⸗ 
ſellſchaft und reiſte mit auf einige Stationen. 
Er nahm auch regen Anteil an der Wortver⸗ 
kündigung. Faſt überall konnte ich hören, was 
die Geſchwiſter mit großer Begeiſterung von 
den großen Segnungen und Bekehrungen in 


uns 


Entweder 


nicht 


kleinen Kindern. | 


dieſem Jahre erzählten. Ich freute mich mit 
ihnen. Der Herr möge die Arbeit und ſein 
Werk dort ſegnen. W. Tuczek. 
Nozyszeze. Am 19. Oktober, dem allge⸗ 
meinen Sonntagsſchultage unſerer dentſchen 
Unionsgemeinden in Polen, hatte die Ge⸗ 
meinde das Vorrecht, einen Beſuch von Br. H. 
Goltz — Alekſandrow zu haben. Es war dies 
für uns ein recht reichgeſegneter Sonntag. 
Die jungen Herzen unſerer Kinder fühlten ſich 
auf einer ſolchen Feſtlichkeit, in den erſten 
Bänken der Kapelle ſitzend, recht groß und bes 
vorzugt, und auch wir Aelteren waren ganz 
glücklich und zufrieden, dem Kindermund und 
einer Jugendpredigt zu lauſchen. Die nächſten 
darauffolgenden zwei Wochen wurden von Br. 
Goltz und mir zu einer Gemeinderundreiſe und 
Evangeliſation beuützt. 14 Orte wurden be⸗ 
ſucht. Auf einigen der Stationen gab der 
Herr Gnade zu einer Belebung ſeines Volkes 
und zur neuen Erweckung der verlorenen 
Sünder. 4 Seelen fanden Sündenvergebung 
durch den Glauben an Jeſus. 2 Rückfällige 
kehrten in wahrer Buße zum Vater zurück 
und rühmten die rettende Gnade Gottes an 
ihnen. Am Sonnabend, den 1. November wur⸗ 
den 4 von dieſen Neubekehrten am Schluſſe 
der Gemeindeſtunde auf ihren Glauben an 
Chriſtus getauft. Der darauf folgende Sonn— 
tag wurde durch den reichen Zuhörerbeſuch, das 
gepredigte Goltes Wort, die Einführung der 
Getauften ſowie durch das Abendmahl recht 
feierlich geſtaltet. An einem Sonntag zuvor 
fand auch ein Erntedankfeſt bei den Geſchwiſtern 
Gottlieb Müller in Marjanöôöwka ſtatt. Es iſt 
eine der gläubigen Familien, in der der Mann 
ſamt ſeinen zwei Töchtern in dieſem Frühjahr 
gläubig und getauft wurde. Von der großen 
Freude erfüllt, daß das ganze Haus erretiet 
worden iſt, Eltern und Kinder, boten die 
Lieben ihre Wohnung zur Feier einer ooppelten 
Dankbarkeit, an welcher viele auswärtige Ge— 
ſchwiſter und Freunde teilgenommen haben. 
Auch die Ortsſänger von Rozyszeze nahmen 
einen recht regen Anteil mit ihren lieblichen 
Lobgeſängen. Wir find dem Herrn dankbar 
für alle feine Segnungen und Freudenſtunden, 
die Er uns ſchenkt, aber wir möchten noch viel 


Größeres und Herrlicheres ſehen und erleben 
wollen. W. Tuczek. 
Rosplutſche, Gem. Zezulin. Nachdem es 


dem Heren gefallen hat, uns wieder eine Ernte 
einbringen zu laſſen, fühlten ſich die Ge⸗ 
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ſchwiſter gedrungen, am 9. November ein 
Erutedankfeſt zu feiern. Zu dieſem Zweck be⸗ 
ſuchte uns auch unfer Prediger Br. A. Roſner 
und diente mit Gottes Wort. Unſer Betſaal 
bei Geſchwiſter Prill hatte ſich mit andächtigen 
Zuhörern am Vor⸗ wie auch am Nachmittage 
gefüllt, ſo daß viele noch im Nebenzimmer 
Platz nehmen mußten. Die Sänger ſowie die 
tapferen Jünglinge und Jungfrauen halfen 
auch mit Gefang, Saiteninſtrumenten und 
Deklamationen unſer Feſt zu verſchönen und 
uns eindringlich zu erinnern, das wir auch be⸗ 
ſtimmt ſind, Früchte für die himmliſchen 
Scheuern zu tragen. Auch in polniſche Sprache 
hatten wir Gelegenheit, Gottes Wort zu hören 
durch Bruder Smyk. Durch alles klang es 
hindurch, daß wir dem Herrn für Seine Seg⸗ 
nungen in den Erntefrüchten viel Dank ſchul⸗ 
den. Der Gedanke an die natürliche Ernte 
weckte bei uns auch die Sehnſucht nach einer 
geiſtlichen Ernte, und wir flehten zum Herrn 
der Ernte, daß Er noch viele Sünder retten 
möchte. E. Schepke. 


Lubſchin. Durch Gottes Gnade konnten 
wir am 12. Oktober unſer Erntedankfeſt feiern. 
Von nah und fern eilten Geſchwiſter herbei, 
um gemeinſam Gott, dem Geber aller guten 
Gaben zu danken. Schon am Vormittag diente 
unſer Prediger Br. Gottſchalk mit dem Worte 
Gottes Sprüche 24. 30—34 und mahnte uns 
zum Dank für den Ernteſegen. 

Am Nachmittag begann um 3 Uhr das 
eigentliche Feſt. Schon vor Beginn war unſer 
Betſaul bei Geſchwiſter Bertholdt bis zum 
letzten Platz gefüllt. Br. Gottſchalk leitete 
das Feſt ein und begrüßte die Gäſte recht 
herzlich, worauf noch ein Begrüßungsgedicht 
folgte. Der Feſtton „Denn ſie ſäen Wind 
und werden Ungewitter Ernten“ Hofea 8, 7. 
gab den lieben Zuhören Gelegenheit, ſich prü⸗ 
fend zu fragen: Was ſäe ich, und was werde ich einſt 
ernten? Zur Verſchönerung des Feſtes wech⸗ 
ſelten in harmoniſcher Weiſe Vorträge, einzelne 
Gedichte und Geſänge von unſerm wie auch 
vom Kijowiezer Gemiſchten Chor. Doch nicht 
lange dauerten die frohen Stunden, denn der 
hereinbrechende Abend mahnte uns, zum 
Schluß zu eilen. Unſere Bitte aber iſt: „Herr, 
laß dein Wort, das wir ausgeſtreut, nicht leer 
zurück kommen, ſondern laß dasſelbe ausrich⸗ 
ten, wozu du es geſandt haſt!“ 

Im Auftrage Wanda Banek. 
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Uochenrundſchau 


Aus Hongkong wird berichtet, daß die 
kommuniſtiſchen Truppen in China die Stadt 
Nſinju in der Provinz Kinagſi überfallen und 
ſie eingeäſchert haben. Von den Einwohnern 
töteten ſie 2000 Perſonen und führten 5000 
gefangen mit ſich fort. Die Regierungstruppen 
gehen von verſchiedenen Seiten gegen die Kom- 
muniſten vor. 

In Tokio wurde der Miniſterpräſident Ha⸗ 
maguchi durch ein Piſtolenattentat ſchwer ver⸗ 
letzt als er ſich auf dem Bahnhof von dem 
neuen Botſchafter in Moskau verabſchiedete. 
Der Täter konnte ergriffen werden. Seine 
Perſonalien, ſowie die Gründe, die ihn zu dem 
Anſchlag veranlaßten, ſind noch nicht geklärt. 

Indiſche Nationaliſten teilen mit, daß 
zwiſchen England und dem höchſten mohamme⸗ 
daniſchen Geiſtlichen in Paläſtina ein Geheim⸗ 
vertrag abgeſchloſſen worden ſein ſoll. Danach 
ſoll England ein Verbot der jüdiſchen Einwan⸗ 
derung nach Paläſtina verſprochen haben ſowie 
die Verhinderung jüdiſcher Bodenkäufe. Die 
arabiſchen Würdenträger ſollen dafür das Ver⸗ 
ſprechen abgegeben haben, die Mohammedaner 
in Indien in engliſchem Sinn zu beeinfluſſen. 
Die indiſchen Nationaliſten fügen dieſer Ver⸗ 
öffentlichung die Erklärung bei, daß fie die Er- 
richtung eines jüdiſchen Nationalſtaates in Pa⸗ 
läftina billigen. Zwiſchen den Mohammeda⸗ 
nern und den Nationaliſten in Indien beſtehen 
ſcharfe Gegenſätze. Die Meldung über den 
Geheimvertrag iſt von anderer Seite bisher 
noch nicht beftätigt. 

In Peru find auf einer Kupfermine ſchwere 
Arbeiterunruhen ausgebrochen, in deren Ver⸗ 
lauf 7 Perſonen getötet wurden. Unter den 
Getöteten befinden ſich 2 Amerikaner und ein 
Oeſterreicher, der in einem dortigen Hotel 
Geſchäftsführer war. Alle 360 dort wohnen⸗ 
den Ausländer ſind in einem Sonderzug ge⸗ 
flohen. 

In Lyon hat eine ſchreckliche Einſturz⸗ 
kataſtrophe ſtattgefunden, die einen unberechen⸗ 
baren Schaden angerichtet hat. Zuerſt ſtürzte 
ein Hotel unter furchtbarem Getöſe zuſammen 
und begrub unter ſeinen Trümmern viele 
Menſchen, da die Kataſtrophe eintrat, als die 
Gäſte des vollbeſetzten Hotels alle in tiefſtem 


Schlafe lagen. Als die Feuerwehr und die 
Polizei an der Trümmerſtätte erſchien, aus der 
das Geſtöhne der lebendig Begrabenen drang, 
ſtürzte plötzlich auch der reſtliche Teil des Ge⸗ 
bäudes über ihnen ein und begrub 19 Feuer⸗ 
wehrleute und 5 Poliziſten, die nur als Leichen 
geborgen werden konnten. Die ſchwere Ein⸗ 
ſturzkataſtrophe hat noch größere Ausmaße an⸗ 
genommen, als urſprünglich befürchtet wurde. 
Die Zahl der Toten wird auf annähernd 100 
beziffert. Nachdem man die Aufräumungs⸗ 
arbeiten bereits aufgenommen hatte, ſtürzten 
mehrere Häuſergruppen in der Nachbarſchaft 
zuſammen und begruben Bewohner und Hilfs⸗ 
maunſchaften unter den Trümmern. Sofort 
wurde das geſamte Gelände in einem Umkreis 
von mehreren hundert Metern abgeſperrt. 
Kaum war der Räumungsbefehl ausgeführt, 
als wieder große Erdmaſſen nachrutſchten und 
ein weiterer Häuſerblock zuſammenbrach, meh⸗ 
rere Rettungswagen unter den Trümmern be⸗ 
grabend. 

Man nimmt an, daß die Urſache der ver⸗ 
ſchiedenen Erdrutſche auf die letzte Hochwaſſer⸗ 
kataſtrophe, die das Erdreich gelockert hat, zu⸗ 
rückzuführen iſt. Verſchiedentlich wurde auch 
vermutet, daß unterirdiſche Höhlen, die nicht 
mehr ſtandgehalten haben, das Unglück herbei⸗ 
geführt haben. 


Ein ſchwerer Zyklon iſt über die Weſtküſte 
von Burma hinweggegangen. Die Stadt 
Kiaukpyu, die 4000 Einwohner hatte, wurde 
völlig zerſtört. Hunderte von Menſchenleben 
ſind verloren, viele Bäume wurden entwurzelt 
und im Hafen ſanken zahlreiche Schiffe. 


Sowjietrußland eifert Deutſchland im Bau 
von lenkbaren Luftſchiffen nach. Das erfte 
unter dem Namen „Komſomolskaja Prawda“ 
iſt jetzt fertiggeſtellt und wird ſeinen erſten 
größeren Flug über 900 Kilometer auf der 
Strecke Moskau — Tula— Kursk— Charkow aus» 
führen. Der Erbauer iſt der Ingenieur N. 
Fomin. 


In London hat aus Anlaß des Lord» 
Majortages ein großer Umzug ſtattgefunden, 
an dem auch eine Elefantengruppe teilnahm. 
Durch eine rot angeſtrichene Löwenfigur, die 
von Studenten getragen wurde, ſcheuten die 
Elefanten plötzlich und gingen mit erhobenen 
Rüſſeln und unter lautem Trompeten gegen 
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ihren vermeintlichen Feind los. Es entſtand 
ein rieſiges Durcheinander. Die große Zu⸗ 
ſchauermenge flüchtete, ebenſo auch die Stu⸗ 
denten, die die Löwenfigur fallen ließen. 
Rund 50 Perſonen, zum größten Teil Frauen 
und Kinder, wurden in dem Gedränge verletzt. 
Ein Teil von ihnen mußten in Krankenhäuſer 
überführt werden. Die Elefanten konnten 
ſchließlich wieder gebändigt werden. 


Freundliche Bitte. 


Da das Jahr bereits abgelaufen iſt und noch 
viele der werten Hausfreundleſer ihren Betrag 
nicht entrichtet haben, bittet die Schriftleitung 


höflichſt um die Einſendung desſelben noch in 


dieſem Jahre, damit die Rechnungen 


ohne 
Schulden abgeſchloſſen werden können. 


Der Kaſſler Abreißkalender 


koſtet in dieſem Jahre 31. 3,30 und der⸗ 
ſelbe eingebunden 3. 4,50. Es iſt noch ein 
kleiner Vorrat vorhanden und wartet auf freund⸗ 
liche Beſtellung. 


Quittungen 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Kaliſch: G. Ewert 10. Bukowiec: Retzlaff 20, 
N. N. 40. Katowice: A. Gildner 30. Grabiniec: 
G. Henſchke 20. Dolna Orupa: T. Wenske 20. 
Lodz I: H. Lohrer 10, E. Jakubowska 5. Neubrüd: 
P. Febert 20. Pleſſen: E. Grapentin 20. Nogat: 
H. Batke 30. Wlocklawek: W. Heide 20. Gor⸗ 
czenica: G. Ziebart 10. Nozyszeze: G. Fröhlich 
10, Rein. Radke 10, W. Hauk 10, W. Betker 5, 
A. Orzechowski 5, Ungenannt 10. Lodz 1: Artur 
Schmaltz 50, Gemeinde 200, A. Palinski u. Frau 50, 
R. Buſſe 10, E. Zerfas 10. Nadomsko: H. Roj 5. 
G. Knul 5, G. Kluske 10. 


In Natura: 
Pogorzelai: E. Günter 10 Kilo Honig. Gra⸗ 
dzanowo: G. Naber 5 Kilo Honig. 
Mit herzl. Gruß und Dank 
F. Brauer, Lödz, Lipowa 93. 


Druk: „Kompas“ Lodz. Gdanske 130 


